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Das Akademieprojekt Heinrich
Scholz: Schnittstellen zwischen
Menschen und Maschinen

Das Projekt „Heinrich Scholz und die Schule von Müns-
ter – Mathematische Logik und Grundlagenforschung“ ist
ein 2023 gestartetes und auf 13 Jahre angelegtes Akade-
mieprojekt, das den umfangreichen Nachlass des Theo-
logen, Philosophiehistorikers, Metaphysikers, Mathemati-
kers und Logikers Heinrich Scholz (1884–1956) den FAIR-
Prinzipien entsprechend erforschbar machen wird.1 Unter
der Leitung von Prof. Dr. Niko Strobach (Philosophisches
Seminar, Universität Münster) ist auch die ULB Münster

mit mehreren Teilprojekten involviert. Ziel ist eine voll-
ständige digitale Ausgabe zu Heinrich Scholz einschließ-
lich seiner nicht veröffentlichten Manuskripte, eine digi-
tale Edition seiner Korrespondenz sowie die semantische
Verknüpfung, Annotation und dynamisch-interaktive Be-
reitstellung mittels Semantic-Web-Technologie in der Lin-
ked Open Data Cloud (vgl. etwa Wettlaufer, 2018). Zum
Einsatz kommen u. a. Kalliope, Visual Library, verschie-
dene OCR/HTR-Tools, oXygen zur TEI-Edition sowie die
Modellierung in RDF zur Publikation und Visualisierung
des Nachlasses als Wissensgraph.

Noch im Jahr von Alan Turings einschlägiger Arbeit „On
Computable Numbers, with an Application to the Entschei-
dungsproblem“ (Turing, 1937), die den Grundstein für die
heutige Informatik legte, organisierte Heinrich Scholz das
erste Seminar über das Turingmaschinenmodell. Er schrieb
an Turing: „Die Methode, die Sie verwendet haben, um
die Unlösbarkeit des Entscheidungsproblems schon für den
Hilbertschen Prädikatenkalkül der ersten Stufe zu zeigen,
ist so fein und originell, dass ich mir vorgenommen habe,
über Ihre Arbeit in unserer logistischen Arbeitsgemein-
schaft vortragen zu lassen.“

Abbildung 1: Postkarte von Heinrich Scholz an Alan Turing vom 15.03.1937,
The Turing Digital Archive, Signatur d5.17a ( https://turingarchi-
ve.kings.cam.ac.uk/correspondence-amtd/amt-d-5 04.07.2023)

Die Mitglieder des von Scholz ins Leben gerufenen Zen-
trums für mathematische Logik und Grundlagenforschung
wurden auch bekannt als „Schule von Münster“. 1943 ent-
stand in Münster der erste Lehrstuhl in Deutschland für
mathematische Logik und Grundlagenforschung. Bis heute
gibt es keine Gesamtausgabe der Werke von Scholz. Seine
umfangreiche Rezensionstätigkeit und Briefkorrespondenz
wurden nicht systematisch erschlossen (vgl. Molendijk,
2022).

Bereits zu Beginn des Projekts waren hinsichtlich not-
wendiger Absprachen der beteiligten Personen, Abteilun-
gen und Systeme zahlreiche Hürden zu nehmen. Es galt,
sowohl eine gemeinsame Sprache trotz stark divergie-
renden fachlichen Hintergründen (Digitalisierung, Katalo-
gisierung, Digital Humanities, Sammlungsforschung und
Philosophie) zu finden, als auch Workflows so zu struktu-
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rieren, dass die Anforderungen der jeweiligen Teilschritte
bereits in den anderen Prozessschritten antizipiert werden
und für Reibungslosigkeit an den Schnittstellen gesorgt ist.
Eine Unterteilung von Schnittstellen, die auch unseren Vor-
trag strukturieren wird, kann bezüglich der Akteure Mensch
und Maschine vorgenommen werden, wodurch sich die fol-
genden Typen von Schnittstellen ergeben:

1.  Mensch-Mensch
2.  Mensch-Maschine
3.  Maschine-Maschine

1) Aus einer systemtheoretischen Perspektive zerfällt der
Akteur Mensch in verschiedene Abteilungen und Rollen,
die jeweils ihre eigenen Praktiken und Sprachen entwi-
ckeln, sodass es bei dieser Schnittstelle vor allem um Kom-
munikation geht: Als Dokumentationsmedium spielt die
wikiartige Software Confluence im Projekt eine zentrale
Rolle, auf die alle Projektbeteiligten Zugriff haben und
die eine sorgfältige Planung und Pflege der Informations-
struktur erfordert. Regelmäßige, abteilungsübergreifende
Arbeitstreffen organisieren Arbeitsabläufe. In diesen Ar-
beitstreffen und ihrer Dokumentation treffen verschiedene
Fachjargons aufeinander, die zuvor selten den Weg über
Abteilungen hinweg fanden. Etwa die Worte „Ausheben“,
„Entmetallisieren“, „Sigel“, „Signatur“, „URN“, „DOI“,
„Faksimile“, „Scan“ oder „Digitalisat“ können je nach Äu-
ßerungskontext in verschiedenen Abteilungen etwas ande-
res bedeuten.

2) Mensch-Maschine-Schnittstellen führen dann zu Rei-
bungen, wenn der Mensch mit unvertrauter Software oder
kontraintuitiven grafischen Interfaces konfrontiert wird,
deren Benutzung u. U. erst ermöglicht oder erlernt wer-
den muss. Analog zu abteilungsspezifischen Fachjargons
ist die Expertise abteilungsspezifischer Formate und Da-
tenmodelle zur (Meta-)Datenerfassung: Während bei der
Katalogisierung von Archivalien das EAD-Format2 be-
kannt ist, wird bei der Digitalisierung durch Bibliotheken
METS/MODS (vgl. Altenhöner u.a., 2023) verwendet, bei
der Transkription TEI und bei der semantischen Anreiche-
rung schließlich RDF. Da man die Arbeiten der im Work-
flow jeweils vorhergehenden Abteilung nachnutzen will,
muss jeweils voneinander gelernt werden, was in einem be-
stimmten Schritt von wem erfasst wurde. Ein gemeinsames
Verständnis muss hier an den Schnittstellen der Abteilun-
gen aufgebaut werden. Die Formate dienen am Ende dazu,
von Menschen geschaffene Information in eine maschinen-
lesbare Form zu gießen.

3) Eine ebenso wichtige Rolle spielen Formate für die In-
teroperabilität von Softwaresystemen, womit sie als eine
wichtige Maschine-Maschine-Schnittstelle aufgefasst wer-
den können. Auf basaler Ebene stehen sich XML und JSON
als Formatparadigmen gegenüber: Während XML-basierte
Formate zu dokumentarischen Zwecken bevorzugt einge-
setzt werden, überwiegt JSON als Datenaustauschformat
für Webschnittstellen. Prominent sind METS/MODS und
TEI für das XML-Paradigma und IIIF3 oder die Formate
von Suchmaschinen-APIs für das JSON-Paradigma. Eine

Aufgabe besteht darin, Daten zwischen den Paradigmen au-
tomatisch zu konvertieren. So müssen etwa die bei der Di-
gitalisierung in METS/MODS enthaltenen Bildmetadaten
in ein IIIF-konformes JSON-Manifest konvertiert werden,
um die Digitalisate für die Edition über einen IIIF-Server
bereitzustellen. Auch innerhalb eines Paradigmas stehen
verschiedene Konvertierungen (etwa von TEI-XML nach
HTML).

Im Folgenden wollen wir beispielhaft zwei große As-
pekte des Projekts anhand der in ihnen vorkommenden
unterschiedlichen Schnittstellen thematisieren: zum einen
die Katalogisierung/Digitalisierung des Scholz-Nachlas-
ses, zum anderen die Texterkennung verschiedener Nach-
lassmaterialien.

Katalogisierung und Digitalisierung

Die Katalogisierung und Digitalisierung des umfang-
reichen Scholz-Nachlasses stellt eine Herausforderung
dar. Einerseits wurden neue Werkzeuge eingeführt und
bestehende Workflows der Bereitstellung digitalisierter
Kulturgüter erweitert, andererseits mussten die Kommu-
nikationswege für den interdisziplinären Austausch des
Projektteams gefunden werden. Da der Nachlass zu Pro-
jektbeginn nur grob strukturiert war, wurde eine im Vor-
feld erstellte Findliste (vgl. Heitfeld-Rydzik u.a., 2022) her-
angezogen. In regelmäßigen Abstimmungstreffen konnte
so ein gemeinsamer Startpunkt für die Feinsortierung und
Umsystematisierung von Dokumenten und Objekten einer-
seits, die Festlegung eines Startpunkts für die zeitgleiche
Katalogisierung und Digitalisierung andererseits festgelegt
werden. In der Folge wurde der Nachlass in Abschnitte
geteilt und zyklisch feinsortiert. Damit die erschlossenen
Materialien mit DH-Methoden prozessiert werden kön-
nen, wurde zunächst eine Mensch-Mensch-Schnittstelle ge-
schaffen. Damit war es möglich, Arbeitsschritte in den Be-
reichen Aushebung, Katalogisierung und Digitalisierung zu
parallelisieren, was eine frühe Bereitstellung erster digita-
lisierter Dokumente ermöglichte.

Der weitere Erschließungsprozess in der ULB ist durch
zwei voneinander abhängige Mensch-Maschine-Interaktio-
nen geprägt: die Katalogisierung und die Digitalisierung.
Durch die Katalogisierung in der Kalliope-Verbundda-
tenbank4 wird das Wissen der Aushebung und Fein-
sortierung konsolidiert und standardisiert in Katalogauf-
nahmen und Strukturbäumen festgeschrieben. Aufbauend
auf den erzeugten Metadaten der Katalogisierung werden
die Nachlassdokumente digitalisiert (vgl. Altenhöner u.a.,
2023). Während die Digitalisierung selbst als Interaktion
der Scanoperator*innen mit physischen Nachlassobjekten
und dem Digitalisierungssystem geprägt ist (Mensch-Ma-
schine-Schnittstelle), findet im Hintergrund ein Informati-
onsaustausch der Systeme über verschiedene maschinelle
Schnittstellen statt. Granulare Identifier5 werden vergeben,
Metadaten und Strukturinformationen ausgetauscht. Diese
Maschine-Maschine-Interaktion ermöglicht, das Wissen
über die physikalischen Dokumente (Katalogaufnahmen),
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die festgelegte Nachlass-Tektonik und die Digitalisate in ei-
nem System, hier der Visual Library6, zusammenzuführen.
Die Visual Library ist dabei jedoch mehr als das Zielsys-
tem des Teilworkflows. Über die definierten Maschine-Ma-
schine-Schnittstellen wie OAI-PMH für die METS/MODS-
Daten oder IIIF wird das Portal Kulturgut Digital7 der ULB
Münster zur Datenmanagementplattform für die automati-
sierte Bereitstellung der erschlossenen Nachlassdokumente
der digitalen Edition.

Erzeugte Digitalisate und Metadaten durchlaufen von
dem Zeitpunkt ihrer Entstehung bis zu ihrer Repräsenta-
tion als Linked Open Data verschiedene Systeme und An-
wendungen. In jedem Bearbeitungs- und Anreicherungs-
schritt entstehen unterschiedliche Nutzformate, die die
vorhandenen Informationen aufgreifen, erweitern oder zu-
sammenführen. Um diese Abhängigkeiten des Workflows
von spezifischen Eingangs- und Ausgangsformaten einer-
seits, die Flexibilität des wissenschaftlichen Erkenntnis-
gewinns andererseits aufrecht zu halten, werden Mecha-
nismen der Versionierung von Anfang an mitgedacht und
verankert (s.u.). Mithilfe gezielter Maschine-Maschine-In-
teraktionen, aber auch über definierte Schnittstellen (SRU,
OAI-PMH, IIIF), Standardisierung und dem Zusammen-
führen zentraler Informationen aus verschiedenen Nutz-
formaten wird eine einheitliche und reproduzierbaren Da-
tengrundlage für den Editionsprozess geschaffen, die im
Folgenden näher erläutert wird.

Texterkennung

Texterkennung im Scholzprojekt geschieht sowohl in der
Erschließung der Werke Heinrich Scholz’, die bereits in ge-
druckter Form vorliegen, als auch bei der Erschließung des
knapp 100.000 Einzelseiten umfassenden handschriftlich
wie maschinenschriftlich verfassten Nachlasses. Bei den
gedruckten Werken konnte sofort mit dem Scannen begon-
nen werden. Zur Distribution der Scans innerhalb des Pro-
jekts wird die Datenaustauschplattform Sciebo genutzt, das
eine Cloud-Speicherung auch größerer Datenmengen sowie
kollaborative Bearbeitung ermöglicht. Auch das Scannen
des Nachlasses konnte nach umfangreichen Vorbereitun-
gen mittlerweile beginnen.

Die Scans der veröffentlichten Scholz-Rezensionen wur-
den zur Qualitätsverbesserung zunächst mit dem Tool Scan
Tailor Advanced8 nachbearbeitet und schließlich mit der
OCR-Software tesseract9 weiterverarbeitet. In der OCR-
Erkennung und den dafür notwendigen Workflows zei-
gen sich entscheidende Mensch-Maschine-Schnittstellen:
ScanTailor Advanced und tesseract wurden beide als Kom-
mandozeilenprogramme entwickelt. Um die Zugänglich-
keit für studentische Hilfskräfte zu verbessern, haben wir
zwei Skripte geschrieben, die eine Bedienung via grafischer
Nutzeroberfläche ermöglichen.10

Das Skript für ScanTailor fordert die User zunächst zur
Auswahl einer TIF-Datei auf, falls diese nicht bereits als
Kommandozeilenargument vergeben wurde. Das Skript er-
stellt einen Ordner mit einer Kopie der zu bearbeiten-

den Datei und öffnet ScanTailor Advanced. Der Scan-
Tailor-Output (mehrere einseitige TIF-Dateien) wird in
eine einzelne PDF-Datei umgewandelt. Eine vorkonfigu-
rierte Maschine-Maschine-Schnittstelle im Post-Processing
ermöglicht eine anschließende Ausführung der PDF-Datei
im zweiten Skript: der Texterkennung. Eine grafische Be-
nutzeroberfläche (vgl. Abb. 2) erlaubt die Angabe von Trai-
ningsdatensätzen, die je nach Schriftart und Sprache variie-
ren, und die Auswahl von dateispezifischen Optionen wie
automatisches Entzerren oder Überschreiben eines bereits
vorhandenen OCR-Layers. Ein Klick auf den Startbutton
erzeugt aus den Angaben den entsprechenden Kommando-
zeilenbefehl für ocrmypdf und führt ihn im Hintergrund
aus.

Abbildung 2: GUI für OCRmyPDF

Auch der Ablauf der Nachlassaufbereitung hält heraus-
fordernde Schnittstellen bereit, etwa zwischen Maschine
und Maschine. Da OCR4all (vgl. Reul et al. 2019) vorab
Informationen benötigt, um welchen Schrifttyp es sich bei
dem jeweils zu erkennenden Scan handelt, sind zusätzli-
che Vorverarbeitungsschritte notwendig. Insgesamt gestal-
tet sich der schriftliche Nachlass in Bezug auf Art, Größe
und Schrifttyp ausgesprochen heterogen. Angesichts des
Nachlassumfangs ist eine automatisierte Lösung zu finden.
Da OCR und Handschriftenerkennung an den Schrifttyp an-
gepasste Modelle erfordern, muss eine entsprechende Vor-
sortierung erfolgen. Diese Aufgabe umfasst ggf. auch das
Zergliedern einer einzelnen Seite in mehrere Einheiten (vgl.
Abb. 3).

3



Digital Humanities im deutschsprachigen Raum 2024

Abbildung 3: Postkarte vom 14.04.1919, Heinrich Scholz an Moritz Schlick,
Testscan aus dem Nachlass Scholz, Universitäts- und Landesbibliothek Münster

Zur Segmentierung der Seiten bietet OCR4all zwei Mög-
lichkeiten: Zum einen die Einbindung der selbstlernenden
Layout-Erkennungssoftware LaReX, zum anderen ein In-
terface zur händischen Segmentierung nach Layout. Diese
händisch markierten Seiten dienen außerdem als Trai-
ningsmaterial für die nachfolgende maschinelle Layout-Er-
kennung. Während die grafische Benutzeroberfläche die
Ausführung der händischen Segmentierung erleichtert und
beschleunigt, waren Vorschläge zur automatischen Selek-
tion unzureichend. Ein Teil wird daher manuell von Hilfs-
kräften als Goldstandard und Trainingsgrundlage bearbei-
tet, auf dessen Grundlage geprüft werden kann, ob sich die
Vorschläge von LaReX im Laufe der Arbeit verbessern.
Die erkannten Texte sowie Metadaten werden anschließend
in TEI-XML codiert und mit dem dazugehörigen Scan ver-
knüpft. Eine statistische Bewertung der OCR-Qualität wird
für verschiedene Schrift- und Dokumenttypen vorgenom-
men (vgl. Neudecker et al., 2021, 138–165).

Eine besondere Herausforderung besteht in der Erken-
nung der zahlreichen im Material befindlichen mathemati-
schen Formeln. Die genaue Art und der Detailgrad der zu
erfassenden Informationen muss bestimmt werden. Ob For-
meln in der Textfassung nur als solche abgebildet oder auch
weitere semantische Informationen hinterlegt werden sol-
len, hat im weiteren Forschungsverlauf Konsequenzen für
sämtliche Typen von Schnittstellen.

Im Bereich der Maschine-Maschine-Interaktion stellt die
Datenhaltung einen besonderen Aufgabenbereich dar, der
im Hintergrund an jeder Stelle des Projekts über den ge-
samten Projektzeitraum von essentieller Bedeutung ist. Zu
Beginn der Projektarbeiten mussten bereits die zentralen
Pfeiler dieser Architektur bestimmt und implementiert wer-
den. Die Daten, die im Projekt geschaffen werden, wer-
den von zahlreichen verschiedenen Zugangspunkten einge-
speist und später zusammengeführt. Alle IT-Subsysteme im
Projekt sind durch die gemeinsame Versionierung verbun-
den. Neben der punktgenauen Zusammenführung der ver-
schiedenen Dateien gibt es einige weitere spezifische An-
forderungen, die an ein Versionierungssystem zu stellen
sind, um den Anforderungen des Projekts gerecht zu wer-
den. Zum einen ist eine Datenmenge von mehreren Tera-
byte zu erwarten, zum anderen verteilt sich diese Daten-
menge auf viele einzelne Dateien. Eine Langzeitsicherung
muss von Anfang an mitbedacht werden, da die Projektlauf-
zeit mit 13 Jahren den Zeitraum, den Projektdaten allge-
mein verfügbar vorgehalten werden, bereits überschreitet.

Aus diesen Gründen fiel die Entscheidung auf das auf git-
annex11 basierende Versionierungs-Tool datalad12, in dem
der datenbasierte Projektworkflow vollständig abgebildet
werden soll.

Diskussion und Ausblick: Work-
flows, Absprachen und Interopera-
bilität

Wenn man eine digitale Edition nicht auf dem lee-
ren „Papier“, sondern innerhalb vorhandener Infrastruk-
turen und ihrer jeweiligen Vorgaben beginnt, entstehen
zahlreiche potenzielle Reibungsflächen, die wir in unse-
rem Beitrag als vielfältige Schnittstellen zwischen Men-
schen und Maschinen beschreiben. Es ist für den Pro-
jekterfolg relevant, sich bereits in der Konzeption von
Arbeitsschritten und Workflows bewusst zu machen, dass
Menschen mit unterschiedlichen disziplinären Hintergrün-
den, auf verschiedenen Ausbildungsstufen und mit diver-
gierenden Zugangsrechten nicht nur untereinander eine
gemeinsame Sprache finden müssen (Mensch-Mensch-
Schnittstelle), sondern auch unterschiedliche Vorausset-
zungen haben, um mit digitalen Tools umgehen zu kön-
nen (Mensch-Maschine-Schnittstelle): Einige Nutzer*in-
nen können etwa mit Kommondozeilentools umgehen,
andere benötigen eine grafische Oberfläche. Diese Punkte
einzukalkulieren und mit einer fundierten Planung insbe-
sondere der Übergabepunkte zu begegnen, ist ebenso wich-
tig wie auf technischer Ebene über Schnittstellen eine In-
teroperabilität der eingesetzten (ggf. proprietären) Tools zu
erreichen (Maschine-Maschine-Schnittstelle).

Beim vorgestellten Akademieprojekt zum Nachlass
Scholz zeigten sich diese Herausforderungen von Beginn
an. Auch nach der Digitalisierung, Katalogisierung und
Texterkennung werden mit steigender Komplexität der er-
zeugten Daten und Aufgaben potenzielle Reibungsflächen
einzuplanen sein: Die erkannten Drucke und Handschriften
sollen in TEI-XML editiert (Schnittstelle: Page-XML zu
TEI-XML) und schließlich als Linked-open-Data in RDF
modelliert werden (vgl. Wettlaufer 2018). Während Aus-
tauschformate für die Interoperabilität auf Datenebene sor-
gen, wird bei einer API über Protokolle die Kommunikation
der Daten geregelt. Wir gehen davon aus, dass in den meis-
ten Fällen das im Web omnipräsente HTTP-Protokoll auch
bei uns die größte Rolle spielen wird. Aber ebenso wie TEI
auf XML aufsetzt, so setzt jede Web-API zwar auf HTTP
auf, jedoch in jeweils spezieller Ausprägung.

Vorhaben und Dauer des Projekts drängen eine genauere
Auseinandersetzung mit den zahlreichen vergleichbaren
DH-Editionsprojekten bezüglich angewandter Technolo-
gien, Standards und Tools geradezu auf. Im einschlägigen
Akademien-Vorhaben „Alexander von Humboldt auf Rei-
sen – Wissenschaft aus der Bewegung“ (vgl. Kraft und
Dumont 2020) an der Berlin-Brandenburgischen Akade-
mie der Wissenschaften entsteht die Edition humboldt di-
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gital (Laufzeit 2015–2032).13 Mit Fokus auf X-Techno-
logien werden u.a. Reisejournale, Tagebücher und auch
Korrespondenzen in TEI-XML ediert. Als Editionsumge-
bung kommt hierbei ediarum14 zum Einsatz, in der oXy-
gen als XML-Editor und die XML-Datenbank existdb als
zentrales Repositorium fungiert. Das Münsteraner Scholz-
Projekt setzt ebenfalls oXygen ein, aber als zentrales Repo-
sitorium die Versionsverwaltungssoftware Git, da die Ver-
sionskontrolle im Editionsprozess von größerer Relevanz
ist als die Suchmöglichkeiten, wie sie primär von XML-Da-
tenbanken bereitgestellt werden. Anders als bei humboldt
digital werden der Semantic-Web-Technologie für die Er-
fassung von Daten in RDF sowie ihre Bereitstellung über
einen SPARQL-Endpoint eine zentrale Rolle zugemessen.

Im ersten Teilprojekt – der Edition der Briefe aus dem
Nachlass Heinrich Scholz – lassen sich in Materialität, Ziel
und Methodik beispielsweise auch Parallelen zum an der
Universität Hamburg durchgeführten Projekt Dehmel Di-
gital ziehen (vgl. Nantke et al., 2022).15 Von der Nach-
nutzung bibliothekarischer Katalogdaten (HANS/Kalliope)
über die automatische Auszeichnung (NER) bis hin zur Mo-
dellierung als Netzwerk setzt das Münsteraner Projekt ähn-
liche Akzente.

Möchte man gegenwärtig eine digitale Edition erstel-
len, die auch noch in 20 Jahren und länger funktioniert,
lohnt sich ein Blick auf Projekte, die bereits sehr lange
laufen und vor längerer Zeit zukunftsfähige Software-
und Format-Entscheidungen treffen mussten. Das bereits
seit 1956 in Bearbeitung befindliche Akademieprojekt zur
Leibniz-Edition (Hannover, Münster, Potsdam und Ber-
lin)16 entspricht hinsichtlich der Datenmodellierung zwar
nicht den heutigen Standards, hat mit seiner Wahl der Soft-
ware TUSTEP17 aber dennoch Weitsicht bewiesen. Ne-
ben der Tool-Wahl ist hinsichtlich der Langlebigkeit eines
Datenprojektes wie der digitalen Edition immer auch die
Beachtung von langzeitarchivierbaren Datenformaten ent-
scheidend. Die HBZ gibt hier wertvolle Einschätzungen.18

Fußnoten

1. Vgl. www.heinrich-scholz.de (22.06.2023).
2. Encoded Archival Description; vgl. https://ww-
w.loc.gov/ead/ (30.06.2023).
3. Vgl. in diesem Zusammenhang etwa die Diskussion
von Mertens (2021).
4. Vgl. https://kalliope-verbund.info/ (21.06.2023), vgl.
Grothe 2006.
5. Für Digitalisate und Metadaten werden granulare URNs
vergeben, Kalliope definiert für die Katalogaufnahmen
eigene persistente Identifier (Kalliope-IDs). Vgl. Som-
mer u.a. 2008 sowie https://kalliope-verbund.info/de/sup-
port/sru.html (21.06.2023).
6. Vgl. https://www.semantics.de/visual_library/
(21.06.2023).
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8. Vgl. https://github.com/4lex4/scantailor-advanced
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